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Palliativmedizin-Information verbessert Versorgung: Wer in Betreuungsnetzwerke eingebunden ist, stirbt eher zu Hause 
Netzwerke zur ambulanten Palliativbetreuung sollten aktiv auf Patienten mit fortgeschrittener unheilbarer Erkrankung zugehen. Patienten, die in ein Betreuungsnetzwerk eingebunden sind, verbringen ihre letzte Lebenszeit häufiger zu Hause als Patienten ohne eine solche Anbindung. Allerdings sind den Hospiz- und Palliativeinrichtungen viele in Frage kommende Krebspatienten nicht bekannt, zeigt eine britische Untersuchung. Palliativmediziner fordern deshalb systematischere Informationen.
Wien, am 9. Mai 2009 – Zahlreiche Krebspatienten mit fortgeschrittener unheilbarer Erkrankung könnten durch Palliativmediziner bzw. Pflegepersonal besser betreut werden, als es derzeit der Fall ist. Doch längst nicht alle in Frage kommenden Personen sind diesen Einrichtungen bekannt. Das hat eine Studie in Großbritannien ergeben, die jetzt auf dem 11. Europäischen Palliativkongress in Wien (7. bis 10. Mai) vorgestellt wurde. 

Das Team um Dr. N. Wilderspin vom East & North Hertsfordshire National Health System Trust analysierte anhand der Daten von Juli bis Dezember 2003, wie viele und welche Krebspatienten im Versorgungsbereich des Mount Vernon Cancer Network (MVCN) diesem vor ihrem Tod bekannt waren bzw. von den Hospizteams des Netzwerks versorgt wurden. Hier gibt es offenbare Lücken: Von 1.895 Kranken waren dem Netzwerk 862 oder 45 Prozent bekannt. Patienten mit Gehirntumoren und mit Lungenkarzinomen waren mit 62 bzw. 57 Prozent wesentlich häufiger gemeldet als Menschen mit Blutkrebs. Ältere Patienten waren den Helfern nur zu 34 Prozent bekannt, jüngere hingegen zu einem Anteil von 59 Prozent. 
Diese Unterschiede je nach Erkrankung und Altersgruppe schlug auch in den Spitalsstatistiken durch. Wer den Hospiz-Helfern bekannt ist, hat weitaus größere Chancen, seine letzte Lebenszeit in der gewohnten Umgebung zu verbringen. 61 Prozent derjenigen Patienten mit unheilbarer Erkrankung, die dem Netzwerk bekannt waren, starben schließlich zu Hause. Unter den anderen Krebspatienten waren es hingegen nur 29 Prozent, alle anderen starben im Spital. 
„Wir wissen aus einer österreichischen Studie, dass sich mehr als 80 Prozent der befragten schwer kranken Menschen wünschen, zu Hause zu sterben. Dem steht allerdings gegenüber, dass tatsächlich österreichweit 54 Prozent und in Wien sogar 66,5 Prozent der Menschen in Krankenhäusern versterben“, kommentiert Dr. Franz Zrdahal, Präsident der Österreichischen Palliativgesellschaft, die österreichische Situation. „Je dichter das Netz der Palliativversorgung geknüpft ist, auch im ambulanten Bereich, desto eher wird sich hier etwas ändern, wie auch die aktuelle britische Studie zeigt.“
Pflegepersonal kann verbleibende Lebenszeit gut abschätzen

Wichtig für die optimale Betreuung von Menschen mit unheilbaren Erkrankungen ist auch das Abschätzen der Prognose der Patienten. Hier sollten sich die Ärzte vor allem auf Pflegerinnen und Pfleger verlassen, so Dr. Gunnar Eckerdal vom Krankenhaus Kungsbacka in Schweden beim Europäischen Palliativkongress in Wien. In einer Studie konnten er und seine Ko-Autoren beweisen, dass innerhalb des multiprofessionellen Betreuungsteams das Pflegepersonal mit direktem physischem Kontakt mit Patienten am Ende ihrer Lebenszeit die noch zu erwartende Zeitspanne bis zum Tod am besten abschätzen kann. 
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